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Zusammenfassung: Wenn das Interesse an der insti-
tutionalisierten Religiosität scheinbar abnimmt, hat dann
Ehrfurcht/Dankbarkeit als eher säkulare und individuelle
Form einer wahrnehmenden anstatt kognitiv geprägten
Spiritualität eine Bedeutung auch für junge Erwach-
sene? Wie ist dieser Aspekt von Spiritualität bei jungen Er-
wachsenen und Ordens-Christen (als Kontrast-Gruppe)
ausgeprägt? Um diesen Fragen nachzugehen, wurden
1.622 Personen (60 % Frauen, 40 % Männer) aus unter-
schiedlichen Alters- und Rekrutierungsgruppen mit dem
standardisierten Fragebogen zur Erfassung von Ehrfurcht/
Dankbarkeit (GrAw-7) untersucht. Es zeigte sich, dass Ge-
fühle staunenderEhrfurcht unddaraus resultierendeDank-
barkeit von allen hier untersuchten Personen- und Alters-
gruppen erlebt werden, jedoch in divergenter Ausprägung,
wobei die älteren Ordens-Christen die höchsten Scores hat-
ten und die jungen Erwachsenen die niedrigsten. Auch von
Personen ohne Religionszugehörigkeit (bzw. solchen, die
gemäß Selbsteinschätzung weder religiös noch spirituell
sind)wurdeEhrfurcht/Dankbarkeit empfunden, jedochsig-
nifikant geringer als von Personenmit Religionszugehörig-
keit (bzw.mit einerSelbsteinschätzung, spirituell und/oder
religiös zu sein). Diese perzeptive Form der Spiritualität
kann als Achtsamkeit dem Augenblick gegenüber auf-
gefasst werden, für die sensibilisiert werden kann. Sie be-
darf keiner spezifischen religiösen Ausrichtung oder Welt-
anschauung und könnte eine gesellschaftlich und indivi-
duell relevante Ressource gerade in säkular geprägten
Gesellschaften darstellen.

Schlüsselwörter: Ehrfurcht, Dankbarkeit, Spiritualität,
junge Erwachsene, Ordens-Christen, Fragebogen

Abstract: When the interest in institutionalized religiosity
seems to decrease, one may ask whether awe/gratitude as
a more secular and individual form of perceived rather
than cognitive spirituality hasmeaning for young adults as
well. A further question is how this aspect of spirituality is
pronounced in young adults and members of religious or-
ders (monks, nuns, and other members of religious orders)
as a contrast group? To address these questions, 1,622 in-
dividuals (60 %women, 40 %men) from different age and
recruitment groups were examined, using the standardi-
zed Awe/Gratefulness Questionnaire (GrAw-7). It was
found that feelings of astonished awe and subsequent gra-
titude are experienced by all of the individuals and age
groups studied here, but at a divergent grading, with the
older members of religious orders having the highest
scores and the young adults the lowest. Further, non-reli-
gious (or self-rated as neither religious nor spiritual)
scored awe/gratitude significantly lower than persons
with religious affiliations (or self-perceived status as a spi-
ritual and/or religious person). This perceiving form of spi-
rituality can be understood as mindfulness towards the
present moment for which one can be sensitized. This does
not require a specific religious orientation or ideology and
could represent a socially and individually relevant re-
source, especially in secular societies.

Keywords: awe, gratitude, spirituality, young adults, reli-
gious, questionnaire

Einführung

Interessieren sich Menschen heute noch für den Glauben,
haben sie noch ein religiöses Empfinden? Sind sie noch
sensibel für das Heilige im Leben – oder laufen sie an al-
lem vorbei? Vielleicht sind es andere Aspekte von Spiri-
tualität, die jungen Erwachsenen heute wichtig sind, nicht
mehr die kirchlich verfassten Formen?
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Entsprechend den Befunden der 15. Shell-Jugendstu-
die glauben 34 % der jungen Menschen an Gott, aber nur
11 % haben ein generelles Interesse an religiösen Themen
(Ziebertz 2007). Im Religionsmonitor 2008 heißt es: 30 %
der Jugendlichen glauben an Gott und 28 % interessieren
sich nicht für die Religion (Hurrelmann & Albert 2006).

Eine Befragung unter Schüler/-innen der Jahrgangs-
stufen 11 und 12 sowie Auszubildenden aus Baden-Würt-
temberg ergab, dass sich zwar nur 22 % als religiös be-
zeichnen würden, aber immerhin 41 % als gläubig. 52 %
gaben an, an Gott zu glauben, jedoch kann ca. ein Drittel
von ihnen nichts mit Religion anfangen (Wissner et al.
2018). Hier zeigt sich eine klare Diskrepanz zu dem, was
(religiös) „geglaubt“ wird und dem, was junge Menschen
selber suchend empfinden. In der Untersuchung zeigte
sich zudem innerhalb eines Jahres eine zunehmende „Kir-
chenentfernung“, da Kirche für sie nicht mehr attraktiv ist.
Für sie sind vermutlich andere Themenbereiche bedeut-
sam.

In einer Untersuchung zu den Ausdrucksformen der
Spiritualität bei 2.468 jungen Erwachsenen (Altersmittel
18 ± 2 Jahre), von denen sich 73 % als nicht-religiös be-
zeichnen würden (Büssing et al. 2016), konnte bestätigt
werden, dass religiös geprägte Aspekte von Spiritualität
bei ihnen von geringem Interesse waren; Transzendenz-
Überzeugungen waren etwas stärker ausgeprägt (modera-
ter Ausprägungsbereich), eine existenzialistische Suche
nach Weisheit/Einsicht deutlich stärker und ein bewusster
Umgang mit anderen/Mitgefühl von größter Bedeutung.
In diesen Untersuchungen hatten jungen Männer signifi-
kant geringere Ausprägungs-Scores als junge Frauen (Büs-
sing et al. 2016).

In einer aktuellen Untersuchung ließ sich Ähnliches
feststellen (Büssing et al. 2017a): Jüngere Menschen hatten
ein signifikant geringeres Interesse an einem Leben aus
dem Glauben bzw. Suche nach Gott als ältere Menschen.
Hingegen unterschieden sich die Altersgruppen nicht hin-
sichtlich eines (mehr intentionalen) „friedensstiftenden,
respektvollen Umgangs“, sehr wohl jedoch hinsichtlich
des konkreten „Engagements für Benachteiligte und die
Schöpfung“, das bei den Jüngeren geringer ausgeprägt
war. Ob es sich hierbei um eine Dimension handelt, die
sich im Laufe des Lebens weiter entwickeln wird oder ob
diese Unterschiede auf anders sozialisierte „Generatio-
nen“ zurückzuführen ist, bleibt unklar.

Eine weitere Untersuchung zur Ausübungsfrequenz
spirituell-religiöser Praxis (Büssing et al. 2017b) bestätigte
die oben genannten Untersuchungen insofern, dass ein
prosozial-humanistisches Engagement (für andere) sowie
existenzialistische Praxis/Ehrfurcht und Dankbarkeit die
höchste Ausübungsfrequenz zeigten, eine religiöse Praxis

jedoch deutlich geringer war (insbesondere katholisch ge-
prägte Formen). Religiös geprägte Ausübungsformen der
Praxis waren bei jüngeren Personen am geringsten und
am höchsten bei älteren Personen zu finden. Hier könnte
die unterschiedliche Sozialisation zum Tragen kommen.

Die verfasste Religiosität scheint also nicht im Zen-
trum des Lebens junger Menschen zu stehen (Streib &
Gennerich 2011; Wissner et al. 2018). Für sie sind andere,
eher säkulare Formen von Spiritualität bedeutsam, die
vornehmlich eine „horizontale Ausrichtung“ in Bezug auf
Zuwendung zu anderen und eine eigene Einsicht/Erkennt-
nis haben, während explizit religiöse oder transzendente
Formen der Spiritualität, die eine „vertikale Ausrichtung“
in Bezug auf das Heilige haben, nur für wenige bedeutsam
sind. Hierbei geht es vornehmlich um den Umgang mit an-
deren und das eigene Anliegen, weniger um Resonanz
zum Numinosen, was zum einen an fehlender Sozialisati-
on (unterschiedliche Generationen und Lebensstile) und
zum anderen auch an mangelnden „Begegnungs-Räu-
men“ liegen könnte.

Wenn es also um eine (auch zu erlernende) Sensibili-
sierung für das Besondere im Leben und der Schöpfung
geht, dann könnte die Fähigkeit bedeutsam sein, die
Schöpfung achtsam wahrzunehmen, sich Gefühle stau-
nender Ehrfurcht an bestimmten Orten und in bestimmten
Situationen und sich der dabei einstellenden Gefühle von
Dankbarkeit und Wertschätzung bewusst zu sein. Diese
könnten als wahrnehmende Aspekte von Spiritualität oder
Resonanz mit dem “besonderen Moment“ oder mit dem
„Heiligen“ im Leben aufgefasst und entsprechend opera-
tionalisiert werden. Diese Fähigkeit sollte unabhängig von
religiösen Vorstellungen und Ansichten vorhanden sein
und als verbindendes Element über Konfessions- und
Weltanschauungsgrenzen hinweg funktionieren.

Ehrfurcht ist ein über das eigene Selbst hinausgehen-
de Emotion, die von Shiota & Keltner (2007) als „emotio-
nale Reaktion auf wahrnehmungsmäßig starke Reize“ ge-
deutet wurde, welche die „gegenwärtigen mentalen Struk-
turen überwältigen“. Für Fagley (2012) ist Ehrfurcht ein
Aspekt der Wertschätzung, der sich auf Gefühle einer „tie-
fen emotionalen, spirituellen oder transzendentalen Ver-
bindung zu etwas“ bezieht. Dies kann mit Gefühlen der
Dankbarkeit einhergehen (Büssing et al. 2014). Dankbar-
keit selber ist ein emotionaler Zustand, der durch positive
Vorerfahrungen zu einer generellen Haltung („Dankbar-
keits-Disposition“) geworden ist, die nicht notwendiger-
weise einen personalen Kontext braucht. Dankbarkeit
kann aber auch die unmittelbare Reaktion auf eine erwie-
sene Freundlichkeit durch eine bestimmte Person sein und
bedarf in dieser reaktiven Form eines personalen Kontex-
tes (Algoe & Haidt 2009). Eine Dankbarkeits-Disposition
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ist mit Lebenszufriedenheit, Wohlbefinden, Hoffnung und
Optimismus assoziiert, jedoch nur schwach mit Indikato-
ren der Spiritualität (z. B. spirituelle Transzendenz, Selbst-
Transzendenz, personale Beziehung zu Gott, McCullough
et al. 2002). Ehrfurcht, Dankbarkeit und Mitgefühl werden
als „selbst-transzendente“ Emotionen beschrieben, die
Einfluss auf unser Sozialverhalten haben (Stellar et al.
2017) und damit auch als gesellschaftlich „nützlich“ an-
zusehen und zu entwickeln sind.

Im Folgenden soll mit Hilfe des Fragebogens zur Er-
fassung von staunender Ehrfurcht und Dankbarkeit (Gra-
titude/Awe; GrAw) die Ausprägung dieser in unterschied-
lichen Personen- und Altersgruppen sowie bei Personen
ohne Religionszugehörigkeit untersucht werden. Von vor-
nehmlichem Interesse ist die relativ große Gruppe junger
Erwachsener, die auf die Häufigkeit entsprechender Emp-
findungen hin untersucht werden soll. Als positive Kon-
trastgruppe wurden Ordens-Christen gewählt, die auf-
grund ihrer besonderen Lebensform und religiösen Praxis
hier möglicherweise eine größere Empfindungsfähigkeit
haben könnten.

Material und Methoden

Datengenerierung

Die verwendeten Datensätze stammen aus aktuellen Studi-
en und wurden zum Zweck einer größeren Datenbasis
kombiniert. Verwendet wurden Daten aus einer Studie zur
franziskanisch inspirierten Spiritualität (Büssing et al.
2017), einer Befragung mit „Ärzte ohne Grenzen“ (Aschoff
et al., in Vorbereitung), von Personen aus dem Manage-
mentbereich (Büssing 2019), Teilnehmer/-innen einer Ta-
gung zur Kinder- und Jugendpsychiatrie in Witten sowie
einer Tagung mit Pädagogen in Hannover, weiterhin Stu-
dierende der UniversitätWitten/Herdecke (Büssing, unver-
öffentlicht), der Alpen-Adria Universität Klagenfurt (Büs-
sing et al. 2017 a,b), Bachelor-Studenten und Studentinnen
aus Vallendar bzw. Wien (Knoll & Büssing, in Vorberei-
tung) sowie von jungen Erwachsenen aus evangelischen
Freiwilligendiensten (Büssing et al., in Vorbereitung). Mit
dem Ausfüllen der anonymen Befragungsinstrumente er-
klärten die Teilnehmer/-innen ihr Einverständnis zur Teil-
nahme. Eine Rückverfolgung zu konkreten Personen ist
nicht möglich. Bei den Untersuchungsgruppen handelt es
sich um Gelegenheits-Samples; es wird somit auch kein
Anspruch auf Repräsentativität erhoben.

Von den untersuchten Personen wurde das Ge-
schlecht und das Alter erfasst. Studierende und Personen
aus den (orientierenden) Freiwilligendiensten wurden als

junge Kohorte „in Ausbildung“ zusammengefasst; Per-
sonen im Berufsleben aus unterschiedlichen Professionen
sowie Ordens-Christen und Personen aus dem Bereiche
Theologie/Seelsorge wurden ebenfalls als eigenständige
Gruppen zusammengefasst. Weiterhin wurden Personen
hinsichtlich ihrer fehlenden Religionszugehörigkeit bzw.
ihrer Auskunft, weder religiös noch spirituell zu sein, als
eine Gruppe zusammengefasst und alle anderen Personen
mit Religionszugehörigkeit (zumeist christlich) bzw. Per-
sonen, die sich als entweder religiös oder spirituell be-
zeichnen würden. Informationen zum Geschlecht, Alter
und der Gruppenzugehörigkeit finden sich in Tabelle 1.

Tabelle 1: Charakteristika der untersuchten Personen (N=1.622)

n %* Alter
(M ± SD)

ohne Reli-
gionszugehö-

rigkeit (%)

Geschlecht (%)
Frauen
Männer

957
634

60
40

36 ± 21
46 ± 21

15
12

Altersgruppen (%)
<30 Jahre
30-40 Jahre
41-50 Jahre
51-60 Jahre
>60 Jahre

792
112
140
228
314

50
7
9
14
20

20 ± 3
35 ± 3
46 ± 3
56 ± 3
71 ± 7

21
14
11
5
4

Untersuchungsgruppen (%)
Personen in Ausbildung:
Personen in
Freiwilligendiensten
Personen in Ausbildung:
Student/-innen
Personen im Berufsleben:
Gesundheitsberufe,
Psychologie, etc.
Personen im Berufsleben:
Theologie/Orden

542

258

286

534

34

16

18

33

19 ± 2

23 ± 5

49 ± 12

61 ± 14

18

29

19

0

Religionszugehörigkeit (%)
Ohne Religionszugehörig-
keit / SpR-
Mit Religionszugehörig-
keit / SpR+

214

1359

14

86

28 ± 14

41 ± 21

100

0

* bezogen auf Personen, die eine Angabe zur entsprechenden Varia-
ble gemacht haben

Messinstrument

Der standardisierte Fragebogen zur Erfassung von Ehr-
furcht/Dankbarkeit (GrAw-7) erfasst mit 7 Items Gefühle
großer Dankbarkeit; staunender Ehrfurcht; die Wahrneh-
mung, Schönes erfahren und schätzen gelernt zu haben;
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das Stehenbleiben und Gebannt-sein von der Schönheit
der Natur; das Innehalten und gebannt im Augenblick
Verweilen; an bestimmten Orten still und andächtig zu
werden und ein Innehalten mit aufkommenden Gefühlen
der Dankbarkeit (Büssing et al. 2018). Erfasst werden hier-
mit individuelle Erfahrungen einzelner Personen in be-
stimmten Situationen und nicht kollektive Erfahrungen ei-
nes emotionalen „Überwältigtseins“ (z. B. im Fußballsta-
dion). Mit einer 4-stufigen Skala wird die Häufigkeit der
entsprechenden Wahrnehmungen und Empfindungen er-
fasst (0=nie, 1=selten, 2=häufig, 3=regelmäßig).

Die interne Konsistenz der Skala ist mit Cronbachs al-
pha = .82 gut; die 7 Items bilden einen gemeinsamen Fak-
tor (Büssing et al. 2018). Auch in diesem Sample ist die
interne Konsistenz gut (Cronbachs alpha = .87) und es
lässt sich nur ein Faktor extrahieren (57 % Varianzerklä-
rung).

Statistik

Deskriptive, Varianz- sowie stufenweise Regressionsana-
lysen wurden mit SPSS 23.0 durchgeführt. Das Signifi-
kanzniveau wurde auf p<0,01 gesetzt.

Ergebnisse

Ausprägung von Ehrfurcht/Dankbarkeit in
den Personengruppen

Die generelle Verteilung der Ehrfurcht/Dankbarkeits-
Scores ist in Abbildung 1 dargestellt. Der Median liegt bei
einem Score von 66,6 (Standardabweichung 21,1; 25 %
Perzentile 52,3; 75 % Perzentile 80,9). Auffällig sind die
Extrembereiche der Verteilung: Einige scheinen diese
Wahrnehmung gar nicht bzw. kaum haben und andere
sehr häufig oder sogar regelmäßig.

Die der GrAw-Skala zugrunde liegenden einzelnen
Wahrnehmungen und Empfindungen wurden hinsichtlich
ihrer Ausprägung entsprechend Geschlecht, Altersgrup-
pen, Personengruppen und (fehlender) Religionszuge-
hörigkeit differenziert. Wie in Tabelle 2 dargestellt, haben
Frauen signifikant höhere Scores als Männer, was über-
wiegend auf die Items 7, 3, 2, 1 zurückzuführen ist, deren
Thema die Dankbarkeit und die Wahrnehmung des Schö-
nen ist.

Für das Alter gibt es signifikante Unterschiede in der
Ausprägung von Ehrfurcht/Dankbarkeit, wobei alle ent-
sprechenden Wahrnehmungen und Empfindungen bei
den Jüngeren am geringsten und bei den Älteren am
höchsten sind (Tabelle 2).

Abb. 1: Verteilung der GrAw-Scores in der Untersuchungsgruppe
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Tabelle 2: Ausprägung von Ehrfurcht/Dankbarkeit in der Untersuchungsgruppe

Items der GrAw-Skala [0-3]

GrAw-
Score [0-

100]

ED1
große

Dankbar-
keit

ED2 stau-
nende

Ehrfurcht

ED3
Schönes
erfahren

ED4
bleibe

stehen,
gebannt

von
Schön-
heit der
Natur

ED5
verweile
gebannt

im
Augen-
blick

ED6 still
und

andäch-
tig an

bestimm-
ten Orten

ED7 inne-
halten:

Dankbar-
keit

Insgesamt (n=1.620)
M 2,03 1,60 2,33 2,12 1,74 2,01 1,96 65,65

SD 0,84 0,94 0,71 0,83 0,85 0,83 0,86 21,07

Geschlecht

Frauen (n=957) M 2,07 1,60 2,39 2,18 1,78 2,04 2,03 67,05

SD 0,83 0,95 0,70 0,80 0,84 0,82 0,84 20,50

Männer (n=634) M 1,99 1,61 2,27 2,02 1,66 1,94 1,87 63,52

SD 0,86 0,94 0,71 0,85 0,87 0,84 0,87 21,59

F-Wert 4,89 2,97 6,89 7,01 4,32 2,57 8,19 6,75

p-Wert 0,008 0,052 0,001 0,001 0,013 0,077 <0,0001 0,001

Altersgruppen

< 30 Jahre (n=792)
M 1,77 1,14 2,25 1,96 1,56 1,85 1,77 58,67

SD 0,92 0,90 0,80 0,89 0,91 0,90 0,93 21,88

30-40 Jahre (n=112)
M 2,09 1,68 2,33 2,07 1,61 1,88 1,87 64,39

SD 0,73 0,74 0,56 0,73 0,72 0,64 0,81 15,69

41-50 Jahre (n=140)
M 2,12 1,81 2,31 2,09 1,64 1,99 1,99 66,34

SD 0,70 0,80 0,59 0,83 0,81 0,81 0,75 19,28

51-60 Jahre (n=228)
M 2,25 2,04 2,44 2,21 1,86 2,14 2,13 71,58

SD 0,64 0,70 0,56 0,70 0,67 0,69 0,67 15,84

> 60 Jahre (n=314)
M 2,44 2,30 2,48 2,44 2,12 2,32 2,31 78,06

SD 0,62 0,69 0,59 0,64 0,75 0,68 0,70 16,52

F-Wert 46,52 140,45 7,92 20,65 27,89 21,14 27,17 62,64

p-Wert <0,0001 <0,0001 <0,0001 <0,0001 <0,0001 <0,0001 <0,0001 <0,0001

Untersuchungsgruppen

Student/-innen/FWD
(n=800)

M 1,78 1,14 2,26 1,97 1,58 1,85 1,78 58,89

SD 0,92 0,90 0,80 0,90 0,91 0,90 0,93 22,13

Gesundheitsberufe, Psychologie,
etc. (n=286)

M 2,04 1,70 2,39 2,11 1,63 1,92 1,86 64,96

SD 0,73 0,80 0,57 0,77 0,75 0,77 0,79 17,79

Theologie/Orden
(n=534)

M 2,41 2,23 2,42 2,35 2,03 2,29 2,29 76,13

SD 0,61 0,67 0,60 0,68 0,74 0,66 0,66 16,31

F-Wert 99,45 286,20 9,87 34,52 49,69 50,12 63,79 123,61

p-Wert <0,0001 <0,0001 <0,0001 <0,0001 <0,0001 <0,0001 <0,0001 <0,0001

Religionszugehörigkeit

Ohne Religionszugehörigkeit/SpR-
M 1,62 1,04 2,17 1,92 1,52 1,70 1,62 55,27

SD 0,86 0,91 0,78 0,85 0,87 0,89 0,90 21,54

Mit Religionszugehörigkeit/SpR+
M 2,09 1,70 2,36 2,15 1,78 2,06 2,02 67,32

SD 0,82 0,92 0,69 0,82 0,85 0,81 0,84 20,61
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Da sich das mittlere Alter der untersuchten Personen-
gruppen sehr deutlich voneinander unterscheidet (Tabel-
le 1), ist das Ausprägungsmuster entsprechend dieser Al-
tersgruppen unterschiedlich (Tabelle 2). Hier hatten die
(älteren) Ordens-Christen/Theologen, die als eine „Posi-
tiv-Gruppe“ angesehen wurden, die höchsten GrAw-
Scores, und die (jüngeren) Personen “in Ausbildung“ (Stu-
dierende und Personen in Freiwilligendiensten) die ge-
ringsten. Die anderen Personengruppen, die altersmäßig
zwischen den beiden genannten Gruppen liegen, haben
auch Ehrfurcht/Dankbarkeits-Scores, die zwischen beiden
Gruppen liegen.

Alle Wahrnehmungen und Empfindungen waren bei
Personen ohne Religionszugehörigkeit signifikant gerin-
ger als bei Personen mit Religionszugehörigkeit (bzw. als
bei Personen, die sich als religiös oder spirituell einschätz-
ten, Tabelle 2).

Prädiktoren der Ausprägung von
Ehrfurcht/Dankbarkeit

Da somit verschiedene Variablen einen bedeutsamen Ein-
fluss auf die Ausprägung von Ehrfurcht/Dankbarkeit ha-
ben, wurden stufenweise Regressionsanalysen durch-
geführt. Hierbei zeigte sich, dass alle vier untersuchten
Variablen einen signifikanten (p<0,0001) Einfluss auf die
Ausprägung des GrAw-Scores haben, insbesondere das
Alter (Beta = 0.24; T = 7.4), der Umstand Ordens-Christ/
Theologe (m/w) zu sein (Beta = 0.17; T = 5.3), das männ-
liche Geschlecht (Beta = -0.14; T = -6.3) und eine fehlende
Religionszugehörigkeit (Beta = -0.10; T = -4.1). Jedoch wer-
den durch diese vier Variablen lediglich 18 % der Varianz
erklärt (durch das Alter alleine bereits 13 %), sodass wei-
tere, bisher unbekannte Einflussgrößen in Frage kommen.

Da Gefühle staunender Ehrfurcht (Item ED2) starke
Ausprägungsunterschiede in den Alters- und Personen-

gruppen zeigten (Tabelle 2), wurden zur Klärung ebenfalls
Regressionsanalysen durchgeführt. Auch hier zeigte sich,
dass das Alter (Beta = 0.37; T = 12.3) den stärksten prädik-
tiven Einfluss auf die Ausprägung hat (27 % der erklärten
Varianz), während durch den Umstand, Ordens-Christ/
Theologe zu sein (Beta = 0.19; T = 5.9), eine fehlende Reli-
gionszugehörigkeit (Beta = -0.10; T = -4.5) und das männ-
liche Geschlecht (Beta = -0.08; T = -3.6) nur mehr 4 %wei-
tere Varianzerklärung zugefügt wurde (insgesamt: R2=.31).

Diskussion

Es konnte bestätigt werden, dass Gefühle staunender Ehr-
furcht und daraus resultierende Dankbarkeit von allen
hier untersuchten Personen- und Altersgruppen erlebt
werden, jedoch in divergenter Ausprägung. Auch wenn
kein Anspruch erhoben wird, dass die Daten repräsentativ
für alle gesellschaftlichen Gruppierungen sind, können
dennoch deutliche Unterschiede in Bezug auf das Alter
und die Personengruppen festgestellt werden, wobei die
älteren Ordens-Christen (die als „Positiv-Gruppe“ angese-
hen wurden) die höchsten Scores hatten und die jungen
Erwachsenen („in Ausbildung“) die niedrigsten. Auch von
Personen ohne Religionszugehörigkeit (bzw. Selbstein-
schätzung, weder religiös noch spirituell zu sein) wurde
Ehrfurcht/Dankbarkeit empfunden, jedoch signifikant ge-
ringer als von Personen mit Religionszugehörigkeit (bzw.
mit einer Selbsteinschätzung, spirituell und/oder religiös
zu sein). Wenig-religiöse Personen sind also nicht notwen-
digerweise unsensibel, aber sie scheinen weniger häufig
in Resonanz mit dem „Heiligen“ im Leben zu gehen.

Generell fanden sich die höchsten Ausprägungs-
Scores für die Erfahrung der und das Erleben von Schön-
heit (in der Natur) und das gebannte Innehalten vor der
„Schönheit der Natur“ oder an bestimmten Orten, wäh-

Items der GrAw-Skala [0-3]

GrAw-
Score [0-

100]

ED1
große

Dankbar-
keit

ED2 stau-
nende

Ehrfurcht

ED3
Schönes
erfahren

ED4
bleibe

stehen,
gebannt

von
Schön-
heit der
Natur

ED5
verweile
gebannt

im
Augen-
blick

ED6 still
und

andäch-
tig an

bestimm-
ten Orten

ED7 inne-
halten:

Dankbar-
keit

F-Wert 58,03 91,67 14,18 15,19 16,75 35,15 40,82 62,45

p-Wert <0,0001 <0,0001 <0,0001 <0,0001 <0,0001 <0,0001 <0,0001 <0,0001

Tabelle 2: (fortgesetzt)
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rend ein Verweilen „im Augenblick“ oder Gefühle „stau-
nender Ehrfurcht“ geringer ausgeprägt waren. Die wert-
schätzende Wahrnehmung der Natur ist also leichter mög-
lich als das tiefer gehende Gefühl staunender Ehrfurcht.
Diese war am stärksten ausgeprägt bei älteren Personen
bzw. Ordens-Christen und am geringsten bei den jungen
Erwachsenen. Der besondere Lebensstil der Ordens-Chris-
ten (mit Gebet und Meditation/Kontemplation) trägt ver-
mutlich zu einer erhöhten Sensibilisierung für das „Heili-
ge“ im Leben bei. Unwesentlich für die Ausprägung der
Gefühle staunender Ehrfurcht bei den Ordens-Christen
war, ob sie eher einen kontemplativen oder karitativ-zu-
wendenden Lebensstil hatten (74,9 ± 16,3 versus 76,5 ±
16,2; F=0,9; nicht signifikant).

Gefühle der Ehrfurcht (vor Gott) scheinen zu einer grö-
ßeren Verbundenheit mit anderen zu führen, was wiede-
rum zu mehr Wohlbefinden führen kann (Krause & Hay-
ward 2015). In Voruntersuchungen mit der GrAw-Skala
wurde zwar ein schwacher Zusammenhang zwischen Ehr-
furcht/Dankbarkeit undWohlbefinden gefunden (WHO5: r
= 0.29), jedoch kein relevanter Zusammenhang mit Le-
benszufriedenheit (BMLSS: r = 0.15). Ehrfurcht/Dankbar-
keit und Zufriedenheit/Wohlbefinden kommen also weit-
gehend unabhängig voneinander vor. Die GrAw-Skala kor-
relierte jedoch signifikant (p<0,01) und moderat mit
dispositioneller Dankbarkeit (GQ-6: r = 0.48) und der Me-
ditations- (r = 0.41) und Gebetsfrequenz (r = 0.34) der un-
tersuchten Personen (Büssing et al. 2018). Betende und
meditierende Personen scheinen vermutlich besonders
„geübt“ darin zu ein, das Besondere im Alltag wahrzuneh-
men.

Problematisch könnte bei der Interpretation der Be-
griff „Ehrfurcht“ sein, der für einige eine Konnotation von
ehrerbietender Unterwürfigkeit haben könnte. Erzwunge-
nermaßen musste man früher Höhergestellten (z. B. Köni-
gen) Ehre erweisen. Heute besteht keine Notwendigkeit
mehr für diese „Furcht“ und man empfindet keine über-
wältigende Distanz mehr zu bestimmten Personen. Heute
wird von vielen eher eine emotionale Anrührung an be-
stimmten Orten oder in der Natur empfunden, nicht mehr
vor mächtigen Personen, die in der Alltagswahrnehmung
keine Rolle mehr spielen. Gefühle einer das Selbst über-
schreitenden Überwältigung („Ehrfurcht“), die einer Er-
leuchtungserfahrung nahekommen können, bedürfen ei-
ner angemessenen kognitiven Neuordnung, um diese in
den Lebensalltag und die kognitiven Schemata integrieren
zu können. Wer diese Erfahrungen gemacht hat und diese
in seine Vorstellungsmuster einbauen konnte, der mag
das Gefühl haben, ein neues Verständnis der Welt gewon-
nen zu haben (Shiota et al. 2007). Solch gewaltige Ehr-
furchtsempfindungen wären somit eher selten, da sie das

Erfahrungsgefüge irritieren und die persönliche Integrität
erschüttern würden.

Diese Wahrnehmungsfähigkeit (Ehrfurcht/Dankbar-
keit) kann als „Achtsamkeit“ gegenüber dem Augenblick,
wie er ist, operationalisiert werden. Gefühle des Überwäl-
tigtseins können vorkommen, sind jedoch keine Notwen-
digkeit; häufiger scheint es um ein stillwerdendes Inne-
halten und Verweilen im Augenblick zu gehen. Für diese
eher niederschwelligen Erfahrungen kann sensibilisiert
werden (z. B. in meditativer Übung). Bei den hier unter-
suchten Ordens-Christen (m/w), den „Ärzten ohne Gren-
zen“ (m/w) und den Personen aus den Freiwilligendiens-
ten (m/w) konnte ein moderater korrelativer Zusammen-
hang zwischen Ehrfurcht/Dankbarkeit und Mitgefühl
festgestellt werden (SCBCS; r = 0.49 bzw. r = 0.36; bzw. r
= 0.46; p<0,0001), was die gesellschaftliche Bedeutung
dieser über das eigene Selbst hinausgehenden Empfin-
dungen (als säkulare Form einer wahrnehmenden Spiri-
tualität), die auch von a-religiösen/a-theistischen Per-
sonen empfunden wird, unterstreichen würde. Ob sie tat-
sächlich als verbindendes Element über Konfessions- und
Weltanschauungsgrenzen hinweg funktioniert, kann noch
nicht beantwortet werden.

Es könnten aber Anlehnungen an das buddhistische
Achtsamkeitskonzept und damit assoziierte Konzepte ge-
macht werden, die ebenfalls religionsübergreifend und
auch bei a-religiösenMenschen anwendbar und geübtwer-
den können. Für Achtsamkeits-basierte Interventionspro-
gramme liegt eine Vielzahl an Übersichtsarbeiten vor, die
günstige Auswirkungen auf gesundheitsbezogene Varia-
blen beschreiben (Keng et al. 2011; Janssen et al. 2018). Es
liegen ebenso Studien zu Schulungsprogrammen vor, die
auf a-religiöse „Compassion“ und „Loving-Kindness“ fo-
kussieren; diese zeigen für verschiedene klinische Indika-
tionen ebenfalls positive psychologische Effekte (Hoff-
mannet al. 2011; Graser&Stangier 2018). Aucheinedreiwö-
chigeDankbarkeits-Schulunghatte positiveAuswirkungen
auf Wohlbefinden und Stressempfinden (O´Leary & Dock-
ray 2015). Für den Bereich Ehrfurcht gibt es längst nicht so
viele Studienergebnisse wie für die Achtsamkeitsmeditati-
on; viele sind experimentelle Arbeiten, dieOnline- oder vir-
tuelle Realitäts-Szenarien nutzen (Chirico et al. 2018;
McPhetres 2019). Eine interessante Arbeit von Piff et al.
(2015) konnte zeigen, dass eine naturalistische Induktion
von Ehrfurcht bei Teilnehmern, die sich in einem Baum-
Hain aufhielten, ihr prosoziales Verhalten verbesserte. Me-
diationsanalysen zeigten hierbei, dass diese Effekte zum
Teil über eine Verringerung des „Ich-Empfindens“ (im Sin-
ne eines „kleinen Ichs“) erklärt werden können.

Für all diese Empfindungen kann –wenn dazu die Be-
reitschaft vorhanden ist – sensibilisiert werden; sie sind
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prinzipiell schulbar, bedürfen keiner spezifischen religiö-
sen Ausrichtung oder Weltanschauung und könnten eine
gesellschaftlich und individuell relevante Ressource gera-
de in säkular geprägten Gesellschaften darstellen. Ob Ehr-
furcht tatsächlich mit Achtsamkeit zusammenhängt, ist
unklar. In einer kleinen Subgruppe der hier untersuchten
Personen aus dem Bereich des Managements (n=66) kor-
relierte Ehrfurcht/Dankbarkeit zumindest schwach mit der
empfundenen Wichtigkeit von Achtsamkeit im Berufs-
leben (r = 0,29), jedoch deutlich stärker mit Güte (r = 0,45),
Großzügigkeit (r = 0,37) und Hoffnung (r = 0,35) (Büssing
& Bolsinger, unveröffentlicht). Weiterführende Untersu-
chungen sind also lohnend.
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